
Zusammenhänge und Wech-
selbeziehungen zwischen kul-
tureller und biologischer Di-
versität treten zunehmend in
den Brennpunkt der internatio-
nalen Biodiversitätsforschung.
Es gibt zahlreiche Beispiele
und Fallstudien aus verschie-
denen Regionen der Erde, die
zeigen, dass ein Verlust an Bio-

diversität oft eng mit einem
Verlust an Traditionen und an
sprachlichem und kulturellem
Wissen verbunden ist.

Bergmahd und „bio-
kulturelle Diversität“

Die Bergmahdkultur in un-
seren Alpen mit ihrer Vielfalt

an traditionellen Spezialkennt-
nissen, Begriffen, Ortsbezeich-
nungen, Ausdrücken für Tätig-
keiten, Geräte, etc. ist vieler-
orts „vom Aussterben be-
droht“. Wie wirkt sich das auf
die biologische Vielfalt aus?

Bergmähder tragen, vor al-
lem in Kombination mit Wei-
deland und Mähderbrachen,
ganz wesentlich zur Biodiver-
sität eines Landschaftsaus-
schnittes bei. Arterhaltung
spielt dabei nicht die Haupt-
rolle, obwohl Bergwiesen ex-
trem artenreich sein können.
Vielmehr ist es die Vielfalt an
Strukturen, die durch unter-
schiedliche Standortsbedin-
gungen einerseits, anderer-
seits aber durch unterschiedli-
che Bewirtschaftungen zu-
stande kommen, die das Be-
sondere, das Vielfältige der
subalpinen Kulturlandschaft
ausmacht.

Bergmähder und Almen
haben unterschiedliche
Pflanzenarten

Bergmähder zeichnen sich
durch ein Streifenmosaik aus,
die Vegetation ist im Vergleich
zu Almen homogen, da alle
Pflanzen gleichermaßen und
gleichzeitig geerntet werden.
Daher gibt es keine Bevorzu-
gung oder Benachteiligung
einzelner Arten durch die Nut-
zung. Wohl aber gibt es mäh-
empfindliche Arten (z. B.
Zwergsträucher) und solche,
die die Mahd gut überstehen
und daher relativ zu den mäh-
empfindlichen gefördert wer-
den (z. B. viele Gras-Arten).
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Im ersten Teil dieses Beitrages sind vor dem Hin-
tergrund naturräumlicher und sozioökonomischer
Rahmenbedingungen vor allem die Bewirtschafter
selbst zu Wort gekommen. Qualität der Landschaft,
Qualität des Futters und Weiternutzungsmöglich-
keit auch in Zukunft gehören zu ihren Beweggrün-
den, die Tradition der Bergmahd aufrecht zu erhal-
ten. Dazu kommt eine kulturelle Identität jenseits
von wirtschaftlichen Argumenten. Teil 2 gibt die
Sicht von außen wider: die Leistung der Landwirt-
schaft durch die Erhaltung der Bergmähder für die
„Natur“, für den Naturschutz und für eine attraktive
Urlaubslandschaft. Diese Betrachtung bringt uns
aber nur weiter, wenn dabei die alpine Kulturland-
schaft als Gesamtheit betrachtet wird, wobei die
Zusammenhänge zwischen den einzelnen Nut-
zungsformen besonders wichtig sind.

Gelber Enzian, eigent-
lich eine typische
„Almpflanze”, hier auf
einem Mahd. Ein klei-
ner Fels schützt ihn
vor der Sense
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Darum haben Bergmähder eine
charakteristisch andere Arten-
zusammensetzung als Almen.
Im Vergleich zu Almen fehlen
hier außerdem offene Boden-
stellen, an denen kurzlebige
Arten wie Disteln und Königs-
kerzen sich ansiedeln könnten.
Mähder werden viel gründli-
cher von Steinen, Ästen, etc.
gereinigt, Blaiken werden aus-
gebessert. Das Resultat sind
gleichmäßige Hänge, obwohl
auf Südhängen auch hier durch
Solifluktion undeutliche Trep-
penstruktur entstehen kann.

Almweiden hingegen sind
durch ein Kleinmosaik charak-
terisiert. Die Vegetation ist un-
regelmäßig, es gibt Weidezei-
ger („Unkräuter“), d. h. Arten,
die stehen bleiben und sich
vermehren, weil sie vom Vieh
verschmäht werden (z. B. Gel-
ber Enzian, Germer, Greis-
kraut-Arten, Wollkopf-Distel).
Zahlreiche Strukturen durch-
ziehen die Almen, Baumstrün-
ke, Lawinenholz, Felsen,
Geröll, etc. Charakteristisch
sind „Viehgangln“ - eine deut-
liche Treppenstruktur, da
Viehtritt vorhandene Solifluk-
tionstreppen verstärkt - und
zahlreiche offene Bodenstel-
len.

Vorkommen von
Murmeltieren

Bergmähderhänge sind ne-
ben Almen bevorzugte Mur-
melbiotope - diese finden hier
kurze Vegetation mit
Überblick trotz tiefgründigen
Bodens, der ohne Mahd Lat-
schen und Grün-Erlengebüsch

tragen würde. Murmel (im
Volksmund auch „Huramen-
ter“ genannt, vielleicht eine
Verballhornung von Marmota)
sind wiederum eine wichtige
Nahrungsgrundlage für den
Steinadler. Gegenüber Almen
haben Mähderhänge den Vor-
teil, dass die Tiere nur ganze
kurze Zeit im Jahr durch die
Bewirtschaftung (Mahd, Ernte,
Abtransport) gestört werden.

Bergmähder sind also ganz
besondere Lebensräume mit
einer ganz besonderen Lebens-
gemeinschaft.

Was tut die Landwirtschaft
durch Bergmahd für die
Urlaubslandschaft?

Heute noch (oder neuer-
dings wieder) bewirtschaftete
Bergmähdergebiete liegen ent-
lang der wichtigsten Wander-
routen, z. B. des Massen-Spa-
zierwegs zu den beiden Aus-
flugsgasthäusern im Bock-
bachtal. Die Bergmahd hat ei-
nen ganz wesentlichen Beitrag
an der Erhaltung der Fremden-
verkehrs-Landschaft, sie hält
sie offen, aussichtsreich, blü-
ten- schmetterlings- und
abwechslungsreich. Die
Bergmähder sind hier im
Lechtal die „klassischen
Bergblumenwiesen“.

Nach Aufhören der
Mahd würde der doch
recht steile und lange,
gerade (asphaltierte!)
Wanderweg durch das
Bockbachtal zu den Jau-
senstationen langweilig
werden, da sich beider-
seits des Weges Hoch-

staudenvegetation, und schließ-
lich Grünerlengebüsch und
Birken-Bergahornwald ent-
wickeln würden. Blütenreich-
tum und Vielfalt, die durch die
unterschiedliche Vegetation
der einzelnen Mähder-Flächen
gegeben sind, gingen verlo-
ren.

Die Tätigkeiten bei der
Bergmahd selbst, die in der
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Bergmähder tragen vor
allem in Kombination
mit Almen und Mäh-

derbrachen wesentlich
zur Biodiversität einer

Landschaft bei

Bewirtschaftete Berg-
mähder haben einen

großen Blütenreichtum



Haupttouristensaison stattfin-
det und sich über einen länge-
ren Zeitraum hinziehen, sind
eine Attraktion für sich. Die
aus früheren Zeiten stammen-
den Reste der Bergmähdernut-
zung, die damit verbundenen
Traditionen, Geschichten und

Erinnerungen, üben eine große
Anziehungskraft auf Touristen
aus. Vielleicht weil Menschen
aus Ballungsräumen so die
Sehnsucht nach dem einfa-
chen, naturverbundenen Leben
wenigstens im Urlaub, wenn
auch nur indirekt - was ja auch
viel bequemer ist - ausleben
können.

Was tun Naturschutz und
Fremdenverkehr für die
Landwirtschaft?

Es zeigt sich klar, dass die
Landwirtschaft durch Berg-
mahd im Gebiet sehr viel tut
für die Landschaft, für die
Vielfalt und damit auch für ei-
nen wichtigen Wirtschaftsfak-
tor, für den Fremdenverkehr.
Aber was tut der Fremdenver-
kehr für die Landwirtschaft

und damit für die Landschaft?
Die entsprechende „Vergü-

tung“ der aufgezählten Leis-
tungen für die touristische At-
traktivität der Region ist nur
rudimentär und über Umwege
gegeben: Manche Landwirte
führen sozusagen als drittes
Standbein neben dem Betrieb
und dem Pendlerberuf einige
Fremdenzimmer. Der Senner
der Alm bewirtschaftet eine
der beiden Hütten im Bock-
bachtal. Die lokale Molkerei
verkauft Käse an Touristen.

Was tut der Naturschutz für
die Landwirtschaft (und damit
für die „Natur“)? Der Natur-
schutz hat sich bisher kaum um
die Bergmähder gekümmert,
die Aktivitäten konzentrieren
sich auf den unteren Talbe-
reich, d. h. den Nationalpark
Lech-Auen.
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Grün-Erlen aus der
Nachbarschaft einer
Brache können diese
innerhalb weniger
Jahrzehnte erobern



Viel Aufwand und
wenig Ertrag

Ein kleines Rechenexem-
pel soll deutlich machen, dass
die Bergmahd von der Gesell-
schaft besser honoriert werden
muss, um die Weiterführung
dieser Nutzung zu sichern.

An Ertrag erhalten die Bau-
ern etwa 1.000 - 1.200 kg Heu/
ha. Dabei sieht der Arbeitsauf-
wand folgendermaßen aus: 

Räumen der Fläche im
Frühling: 2 - 4 Tage (30 Stun-
den); Mähen, Heuen: 50 Stun-
den; Transport im Winter: 4
Mann/1 Tag (32 Stunden). Das
ergibt 112 Stunden und ist da-
mit etwas weniger als in der
Literatur angegeben wird. Hier
rechnet man zur Gewinnung
von 1 t Bergheu mit 15 - 20
Männer-Tagesschichten, also
120 bis 160 Stunden.

Folgende Rechnung ist nur
als Anregung zum Nachden-
ken gedacht: 100 Arbeitsstun-
den/ha und ein Heupreis von 8
Cent/kg ergeben einen Stun-
denlohn von weniger als 1
Euro, nicht einkalkuliert Ma-
schineneinsatz, Transport und
Lagerung; rechnet man dazu
eine durchschnittliche Förde-
rung von 290 Euro pro Hektar,
so kommt ein Stundenlohn von
3,7 Euro heraus.

Zusammenschau und
Ausblick

Obwohl sich die Vegetation
(und damit die Landschaft)
von aufgelassenen Bergmäh-
dern nur sehr langsam verän-
dert - besonders auffällig sind

die vielen Blaiken - erscheint
es doch wichtig, die Bergmäh-
derbewirtschaftung zu erhal-
ten, obwohl die Mähder selbst
flächenmäßig nur lokal Bedeu-
tung haben und ökonomisch
praktisch unbedeutend sind.

Auf lange Sicht droht in tie-
feren Lagen auf jeden Fall ein
Zuwachsen mit Sträuchern und
Bäumen.

Damit geht ein Verlust an
Biodiversität einher und

vor allem ein deutlicher
Verlust an landschaftlicher
Vielfalt und Identität
(Nichtaustauschbarkeit). Die
Bergmähderbewirtschaftung
spielt offenbar  als Rest einer
uralten naturnahen Lebenswei-
se im Hochgebirge in der Be-
völkerung eine besondere
identitätsstiftende Rolle.

Dies ist durch Wechselwir-
kung mit einem Verlust an kul-
tureller Identität verbunden,
also mit Manchem, vielleicht
sogar Vielem, was am Lechtal,

seinen Menschen und seiner
Landschaft so charakteristisch
und besonders ist.

Das Lechtal würde zu einem
austauschbaren Einheitstal.

Wirtschaftlich könnte sich
das vor allem in einem Rück-
gang des Fremdenverkehrs
auswirken.

Insgesamt kann man wohl
sagen, dass das Aussterben der
uralten nachhaltigen Landnut-
zungssysteme und Traditionen,
zu denen die Bergmahd gehört,
einen schweren Verlust für die
gesamte Menschheit darstellt,
einen Verlust der schwerer
wiegt als das Artensterben -
beides hängt allerdings natür-
lich (!) zusammen.

Notwendige Maßnahmen
wären neben einer Aufbesserung
der Förderung der Bergmahd
vor allem Absatzförderung für
bäuerliche Produkte. Die Berg-
mahd könnte in dem Zusam-
menhang als Tourismusattrakti-
on präsentiert werden.
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Bergmähderbrache
mit Hochstauden-

vegetation
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